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Serrn Dhriſtian Mtuler, Semnern,
Kerrn Veorg Wndreas Stephan veniori, wie auch

9

des Jager-und Holtz-Ambts,
Herrn Johann Ludwig Meinhardt, Seniori, wie auch

des Holtz und Marſtall-Ambts,
Herrn Johann Andreas Fuhr, Semuern,
Herrn Gottfried Schmidt, des Heymburgen-Ambts,
Herrn Conrad Bernhardt Strecker, des Bau-Heim—

burgen und LandwehrAmbts, wie auch Aſſeſſori
Ibeym Stadt-Gericht,

Herrn Johann Bernhardt Werneburg, des Bau—
und MarcktAmbts, 1

Herrn Gottfried Benzamin Starcke, des Conſens
Apothecken und Fiſch-Ambts, wie auch Biblio-
thecario,Herrn Gottfried Vogler, des Jager-und Fiſch-Ambts,

Herrn Anton Kanngieſſer, des Schelt-Ambts,
Herrn Georg Chriſtian Petri Praeſidi Conĩiſtorii, wie

auch des Kriegs-und Marckt-Ambts,
Herrn Johann Georg Wolff, Praelidi des Ober-Vor

mundAmbts, wie auch des Scheltund Mar
ſtall-Ambts,

Herrn Henrich Tobias Knorr, des Kriegs und Waß
ſer-Amts, wie auch Alſeſlori des Appellation-
Gerichts,
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Herrn Johann Chriſtoph Neinhardt des Waſſer
Anmbts.

Seinen Kochgebietenden derren Bbern
Groſſen Kzatronen, und Hochgeneigten

Vonnern,

uberreichet

gegenwartige Waths-Wredigt/
unter Hertzinniglichem Wunſche,

daß

Gerr der Heerſcharen
uber Jhnen, als ſeinen Schilden auf Erden,

zeitwahrenden Regiments machtiglich walten,
und zu Dero heilſamen Ratyſchlagen und Verordnungen,

zu ſeines allerheiligſten Namens Chren,
der Kirchen Aufnanme,

und gemeiner Stadt Beſten,
das Gottliche Gedeyen von oben verab geben,

auch Sie insgeſamt nebſt den Jhrigen
zeitlich und ewig zum Seegen ſetzen

wolle,
und verbleibet Denenſelben

zu andachtigem Gebet, beſtandiger Amts-Treue,
und allen anaenehmen Bezeugungen,

mit immerwahrendem Dancke verbunden

der AvCroR.

J. N.
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Verleih' uns Frieden gnadiglich, HErr GOtt, zu tun.

unſern Zeiten: es iſt doch jakein ander nicht,
der fur uns konte ſtreiten, deñ du, unſerG Ott,
alleine. Gib unſerm Kayſer, unſerm Schutz
qZerrn, unſerm Rathe, und aller Obrigkeit,
Friede und gut Regiment, daß wir unter ih—
nen, auch bey gegenwartigem durch GOttes
Gnade neu- aufgehenden Regimente, ein ge—
ruhiges, und ſtilles Leben ruhren mogen, in
aller Gottſeligkeit, und Ehrbarkeit, Amen,
Amen!

VWorbereikung.
Eure Liebe wird es mir verhoffentlich preeni.

nicht ungleich auslegen, noch im geringſten ſich be-
fremden laſſen, wenn ich auch noch langer geſchwiegen, r.
oder wohl gar, nach beſchaffenheit der Umſtande, hatte
verſtummen muſſen. Denn iowenig Sie mich geſtern
an dieſer Stelle heute zuſehen vermuthet haben mo—
aen; eben ſo wenig, und noch weniger, hatte ich mir
ielbſt die Rechnung machen konnen, daß ich in dieſem
Tempel fur GOttes Angeſicht treten, und in Gegen
wartiger Hochanſehnlichen Verſamlung, bey vorfal
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2 Der tuchtige Regent.
lendem ſolennen Raths-Wechſel, zu den geehrteſten

Vatern meines Volckes des HErrn Wort reden, und
zu loblicher und geſegneter Fuhruna des neuen Regi
ments, das gottliche Gedeyen von oben herab,an dieſer
heiligen State, erbitten ſolte.
Jeedennoch aber, da die plotzliche Unpaßliakeit, wel

che erſt geſtern Abend meinen Hochwertheſten, und,
GOtt, du Hertzens-Kundiger, weiſt es! gewiß von
Hertzen geliebteſten Herrn Collegen, uberfallen,
demſelben nicht verſtatten wollen, die ihm ſonſt ceommit-

tirte RathsPredigt zu halten, und unſer Hochgeerhte
ſter

*8. T. Herrn Benjamin Eiſenhardt, bey hieſiger Kirchen B. M. V.
HochWohlverdient- geweſenen Archi. Diaconum, und des
Niniſterĩi anſehnlichen Seniorem, einen rechtſchaffenen Mann,
in dem kein falſch war welchen der HErr uber Leen und Todt,
nicht nur zu hochſter Beſturtzung ſeines verwayſeten Hauſet und
ſchmertzlichen Betrubniß aller vornehmen Anverwandten, ſon
dern auch zu meinem, und der gantzen Stadt groſſeſten Leid
weſen, den 3. Mart.nach ausgeſtandener vierwochentkchen ſchwe
ren Kranckheit, in ſeinen beſten Jahren, den Weg alles Flei
ſches gehen laſſen, und zu ſeinen Vatern verſamlet hat. Deſſen
todtlichen Hintritt aber muß ich um ſo vielmehr von gantzem
Hertzen bedauren, weilich einen getreuen Beyſtand, und vertrau
teſten HertzensFreund, der mir von ſeiner ſonderbaren Liebe und
Aufrichtigkeit, in verſchiedenen Fallen, gantz ausnehmende, und
eines immerwahrenden Andenckens wurdige, Proben gegeben,
an ihm verlohren, und ihm mit Grunde der Wahrheit, und allge
meinem Beyfalle aller redlich Geſinneten, nachruhmen kan, daß
er ſein Ambt, nach Vermogen,redlich, ja ont uber Vermogen
ausgerichtet, und ſo wohl uber die theure Beylage der reinen
Lehre treueyferigſt gewachet, als auch mit unſtraflichem Wandel
ſeinen geliebteſten Zuhdrern wohl furgeleuchtet.



Der tuchtige Regent. 3
ſter Herr Superintendens, wegen zeithero ausgeſtande—
ner iangwurigen Kranckheit, annoch nicht im Stande
zuſeyn vermeinet, vollig ſein Ambt zuthun; ſo habe,deſ
ien erſt geſtern Abends um 9. Uhr erhaltenen Befehle
zu ſchuldigſter Folge, mir muſſen gefallen laſſen, dieſe
ichwereBerrichtung zuubernehmen, und aus der Noth,
wie man ſpricht, eine Tugend zu machen. Je weniger
ich nun darzu geſchickt bin, und gar kein Bedencken
trage, mein Unvermogen in dieſem Stucke offenher
tzig zubekennen; deſtomehr habe ich eures ernſtli—
chen Gebets, und krafftigen Furbitte vonnothen.
Wohlan denn, meine Allerliebſten! koſt mir mit eurer
Andacht in dieſer Stunde zu Hulffe, und vereiniget, auf
Gottgefallige Weiſe, euer hertzliches Bitten und Fle—
hen zu dem Vater aller Gnaden und Barmhertzigkeit,
mit meinen inbrunſtigen Seufftzern, und betet fur mich,
auf daß mir heute gegeben werde das Wort, mit freu
digem aufthun meines Mundes, daß ich moge kund
machen den Willen meines GOttes, des HErrn aller
Herren, welches Bote ich worden bin, auf daß ich da
rinnen freudig handeln moge, und reden, wie ſichs ge
buhret, und was Chriſtlichen Regenten, und aehor—
ſamen Unterthanen, eignet und zuſtehet. Ach! GOtt
mein Vater, erhore doch diß unſer Gebet, umb unſers

ZRKBurſprechers JEſu Chriſti, deines allerliebſten Soh
ues, willen, und ſchencke uns deines Heiligen und gu—
ten Geiſtes Krafft, und Beyſtand, beydes zu erbauli

chem

Eph. VI.
19, 20.



4 Der tuchtige Regent.
chem Lehren, als auch fruchtbarlichem Horen; als wir
darum inſtandigſt bitten, nicht allein in dem Kernaller
Gebete, eines auf unſers Erloſers Blut und Tod feſt
gegrundeten Vater Unſers; ſondern auch in demgeiſt—
lichen und lieblichen Liede: Es woll uns GOtt gena
dig ſeyn ac.

Text,
aus 4. Buch Moſe, Cap. XXVII. v. i- 21.

A Nd MWoſe redete mit dem HErrn, und
eſprach: Der KErr, der WOtt uber

J

V alles Fleiſch, wolt einen Mann ſetzenmio

uber die Gemeine, der fur ihnen her aus und

eingehe, und ſie aus und einfuhre, daß die Ge
meine des HErrn nicht ſey, wie die Schafe,
ohne Hirten. Und der HErr ſprach zu Moſe:
Nim̃ Joſua zu dir, den Sohn Nun, der ein
Mann iſt, in dem der Geiſt iſt, und lege deine
Hande auf ihn. Undſtelle ihn fur den Prie—
ſter Eteaſar, und fur die gantze Gemeine, und
gebeut ihm fur ihren Augen, und lege deine
Herrlichkeit auf ihn, daß ihm gehorche die gan—

tze Gemeine der Kinder Jſrael. Und er ſoll

tre



Detr tuchtige Regeut. r

treten fur den Prieſter Eleaſar, der ſoll fur
ihn Rath fragen, durch die Weiſe des Lichts
fur dem HErrn. Nach deſſelben Mund ſol
len aus- und einziehen, beyde er, und alle Kin—
der Jſrael mit ihm, und die gantze Gemeine.

Kingang.
Er unbergleichliche. Hauß und SittenLehrereesirach, geliebte und in GOtt andachtige Freun Aiun.

de, muß gewiß Tuchtige Regenten vor eine ſonder eexgr.
bare Wohlthat GOttes, und leiblichen Seegen, erkant t.
haben, wenn er einen ieiner weiſeſten Spruche da ubi ati.
von folaender maſſen abaefaſſet: Das Regiment auf tur ae,
Erden ſtehet in GOttes Handen, derſelbige gibt ihr zu Artintrs.

s Poli.Zeiten einen tůchtigen Regenten. Cap. X. v. 4. Jn uci

dieſen Worten aber unterrichtet uns Sirach
(1) Von der Regenten unvermeidlichen Nothwen

digkeit,
(2) Vonderſelben eigentlichen Beſchaffenheit, und
(J) Von ihrer vortrefflichen Nutzbarkeit.

Daß nun der Regenten-Stand in der Welt ein j,:.
hochſt nothiger, und unentbehrlicher Stand ſey, be a.
krafftiget Sirach durch ſeinen Ausſpruch: Das Regi
ment auf Erden ſtehet in GOttes chanden. Denn da
mit gibt er nicht undeutlich zuverſtehen, daß GOtt

B der



6 Der ruchtige Regent.
der HErr ſelbſt den Staud der weltlichen Obrigkeit
geſtifftet, und demſelben!ereiu ve s, die Macht und
Gewalt, die Welt zu beherrſchen/ den Menſchen zum
beſten, verliehen habe. Regenten haben daunennero
ihren Uhrſprung von GOtt,deſſenStelle ſie aufErden
vertreten, und die von demoberſten HErrn empfauge—
ne Wurde und. Hoheit, zu ſeinen Ehren, und der Unter
thanen Wohlfart, rechtmaßig gebrauchen ſollen. Denn
ihnen iſt die Obrigkeit gegeben vom chErrn, und die
Gewalt vom̃ochſten, welcher wird fragen, wie ſie

handeln, und forſchen, was ſie ordnen, als ſeines
Reichs AmbtLeute, wie der Meiſter des Buchs der

50. vn. Weißheit dieſelben ihrer theuren Pflicht und Schul
1. digkeit gar bedencklich errinnert. Setzen ſie aber ſol—

che aus den Augen, und demüthigen ſich nicht unter
GOtt, von deſſen Gnaden ſie ſind, was ſie ſind, ſo
wird dermahleins die genaueſte Recheuſchafft dieier—
wegen von ihnen gefordert werden, undidas Urtheil
iſt ichon uber ſie von jetztgedachten weiſem Manne ge

uia.u., ſprochen: Aber ihr fuhret euer Ambt nicht fein, und
57. haltet kein Recht, und thut nicht nach dem, das der

SErr geordnet hat, Er wird gar greulich und fkurtz
ůber euch kommen, und es wird gar ein ſcharffes Ge
richt gehen uber die OberDerren. Denn den Gerin

gen wiederfahret Gnade, aber die Gewaltigen werden
gewaltig geſtrafft werden. Ach daß ne nun den in
RegirungsSachen gewiß nicht unerfahrnen Sirach

horen,



Ber ruchrige Regent. 9
horen/ und deffen Worte ſich zum Zeichen auf die Han
de binden wolten, damit ſie ein ſtetes Denckmahl fut
ihren Auaen ſeyn konten: Das Regiment auf Erden
ſtehet in GOttes chanden! d. i. GOtt hats geordnet:
GOtt hats dieſem oder jenem anvertrauet: GOtt
muß das Gedeyhen darzu geben: GOtt kans ihm auch
bald wieder nehmen: GOtt muß Rechenſchafft da
von gegeben werden ec.

Wolten aber die Hohen in der Welt Reaenten
nach GOttes Hertzen heiſſen, und ihr vortreffliches
Ambt mit unbenecktem Gewiſſen fuhren; ſo munen ſir
nuch ſo beſchaffen ſenn, daß ſie ihren hochwichtigen
Verrichtungen, mit Ruhm und Ehren, vorſtehen kon
nen. Und dahin zielet unſer Sirach mit dem praedi
rat eines Tuchtigen Regenten. Denn im Griechiſchen
ſtehet das Wort xein. G, welches einen ſolchen Mann
bedeutet, der die benothigten Kequiſita, vder vornehm
ſten Regenten-Tugenden, hat, daß er dem gemeinen
Weſen aute und erſprießliche Dienſte leiſten, und aus
deſſen Thun und Lanen man gar bald erkennen konne,
was fur ein vernunntiger, und geſchickter Regente er
ſey? Jnſonderheit aber wird von einem tuchtigen
Regenten erfordert, nach der Beſchreibung die uns
Sirach, und andere der Sachen kundige, von demſelben
mitgetheilet, daß er from, und gottsfurchtig, gewiſ
fenhaft, und wahrhaftig, weiſe und verſtandig, gerecht,
und ſtrenge, ſanfftmuthig und gurig, freundlich und

B 2 leut
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4 Der tuchtige Regent.Ñ¡£$ò‘ç ç „äcç ç

leutſelig gegen jederman, auch in taglicher Conuerſati-
on, und gemeinem Umgange, und endlich fleißig und
imverdroſſen ſich bey aller Gelegenheit erweiſe.“

i. Wenn nun eine Stadt und Land das Gluck hat,
linue. ſich eines ſolchen Regentens zuerfreuen, ſo wird alles

in erwunſchtem Flor ſtehen, und in der That verſpu—
ret werden, daß tuchtige Regenten eine gantz beſondere
Gnaden-Gabe des Hochſten, und eine der groſten leib

lichen Wohlthaten GOttes, mit allem Rechte heiſſen
 fonnen. Denn eben dieſes beſtatiget unſer Sirach,

und ſetzet wohlbedachtig hinzu: GOtt NB. GJBT
ihr zu Zeiten (der Erden, der Welt) einen tuchtigen
Regenten. Nach dem Griechiſchen konten die Worte:
Kaj n xpiouov intgri iis vajgò ir avnis, gar fuglich uberſetzet,

und paraphraſirt werden: dercErr will, nach ſeiner
gnadigen Verheiſſung, und Krafft ſeines von ſich gege
nenen Wortes, zu recht gelegener Zeit, und wenn es
Noththut, einen tuchti jen und loblichen Regenten er
wecken, und mit herrlichen Gaben ſelbſt aus der Hohe
ausruſten, das Regiment zu ſeinen Ehren, und gemei
ner Stadt Nutzen ruhmlich zu fuhren. Da trifft denn
ein, was der Konig David von einem geſegneten Re

r/xxcr, giment preiet, daß des HErrn qhuůlffe nahe ſey denen,
vſegn. die ihn furchten, daß in unſer Stadt und Lande Ehre

wohne: Daß Gute und Treue einander begegnen, Ge
rech—

Eont Philipp Kmipſchild, von den Rechten und Kreyheiten der
ReichsStadte, L. II. C. 8. woſelbſt er die Materie von ei

nem ruchtigen Rarhsherrn ausfuhrlich abgehandelt.



rechtigkeit und Friede ſich kuſſen: Daß Treue auf Er

e—

den wachſe, und Gerechtigkeit vom cimmel ſchaue:
daß uns auch der chERR gutes thue, damit unſer
Land ſein Gewachſe gebe: Daß Gerechtigkeit dennoch
fůr ihm bleibe, und im Schwange gehe. Diieſer
Gottliche Seegen aber wird aemeiniglich alsdenn erſt
recht erkant, und deſſen Groſſe wahrgenommen, wenn
man, bey ubelbeſtalltem Regiment, deſſelben beraubet
iſt, und lauter ungluckſelige Zeiten erlebet. Denn
wehe dem Lande (Stadt) des Konig GRegent) ein
Kind am Verſtande iſt; wie der allerweiſeſte unter den
Konigen iehr weißlich geurtheilet. Und GOtt der
HErr jelbſt, wenn er ein Land und Stadt in ſeinem

e

Zorne heimſuchen will, drohet, daß Er ihnen wolle
Junglinge zu Furſten geben, und Kindiſche ſollen uber
ſie herrſchen; und das Volck werde Schinderey trei
ben, einer uber den andern, und ein jeglicher uber ſei
nen Nachſten, und der Jungere werde ſtoltz ſeyn wider
den Alten, und ein loſer Mann wider den ehrlichen.

ESdolchem Ungluck nun zu entgehen, und unter ei—
nem Chriſtloblichen Regimente ein geruhliches und
ſtilles Leben zufuhren, in aller Gottſeligkeit, und Ehr
barkeit, iſt tein beſſer Mittel, als daß man Tuchti
ge, ich will ſprechen, recht Chriſtliche, vernunfftige,
weiſe und geichickte, gelehrte und erfahrne Regenten,
von GoOtt inſtandigſt erbitte, und niemahlen, ohne
hertzliches Gebet und Flehen zu dem Geber aller guten

B3 und
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w Der tuchtige Regent.
und vollkomimenen Gabe, zu derſelben Wahl ſchreite.
Denn es ſtehet in GOues chauden, daßeinem Regen:
ten gerathe/, derſelbe gibt ihmeinen loblichen Cantzler,
wenn er ihn nemlich darum ernſtlich anruffet. Hier—
nachſt aber mirſſen hen vorgenommener Wahl Obrig
keitlicher Perfonen, und aller Beamten, wo ne anders
GOdttt gefallen ſoll, alle verdamliche und interrelſlirte
Abſichten gantzlich hindangeſetzet, und wohl- qualificir
te ſubiecta, der theurgeleiſteten Eides-Pfticht gemaß,

herfurgezogen werden. Denn wenn offentliche Aemb
ter mit Leuten verſehenſind, die von ihrer ungeheuchel
ten Gottesfurcht, grundlichen Gelehrſamkeit, ſattſa
men Erfahruna, vernunfftigem Betragen, und andern
guten Eigenſchafften, unlaugbare Proben gegeben,
und uberall ein gutes Geruchte, wegen ihrer tugend
hafften Auffuhrung, haben; ſo kan man ſich eine lob
liche, und Seegens volle Regerung mit gutem Grun
de verſprechen.Und ſehet, meine Allerliebſten, ſo habt ihr bereits

einen Vorſchmack von dem, worauf ihr in gegenwarti
aer Stunde den Zweck eurer Andacht werdet zurichten
vaben. Wohlan denn fo laſſet uns ohne fernern Auf

2

nach deſſen maßaeblichen Anleitung, in heiliger :curcht
renthalt den abgeleſenen Text vor uns nehmen, und

des HErrn unſers GOttes, mit einander fruchtſelig
behertzigen

Den



Sen uuchtigen Regenten ennaldoneo,
und dabey beſonders erwegen regendae

Ciuitatis

l. Deſſen rechtmaßige Wahl,
u. Gute Verdienſte, natore.

ju. Geſegnete Regierung.
DeerrErr aber aller erren, und Kontg aller Ko
nige, verleihe uns, zu heilſamer Betrachtung deſſen, den

Geiſt der Weißheit, und der Offenbahrung, zu ſeiner
und unſer Selbſt-Erkantniß, um unſers lieben Hey
landes JEſü Chriſti willen, Amen!

Abhandlung.

VomoErſten.Wogl nun, Gott geheiligte Seelen, das Augenmerck reacr
Eouuſer Andacht vor dieſesmahl iſt nouis

der tuchtige Kegent;
P. I.de

Soo dienet zu wiſſen, daß derſelbe fur allen Dingen
Durch eint reehtmaßige Wahl muſſe beruffen en

werden. Hierben aber kommen folgende Umſtandeit
tium

genauere Betrachtung:
J. Von wem die Wahl geſchehen;
2. Wie es dabey zugehen? und

Z. Wen ſie treffen ſolle?
Von



Legitima
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i2 Der tuchtige Regent.
Von wem wird denn nun der Tuchtige Regent

(D rechtmaßig erwahlet? Antwort: Nach dem Be
richt unſers Textes, geſchicht deſſen Wahl theils un
mittelbarer, theils mittelbarer Weiſe. Unmittelbar

mediate, thuts GOtt der HErrſelbſt. Denn ſo ſtehet hiervon
4 DEO.

Prou.

VIl, ij

Dan. II,
æo.

im Text: Und Moſe redete mit dem HErrn, und
ſprach: Der HErr, der GOtt uber alles lebendiges
Fleiſch, wolt einen Mann ſetzen uber die Gemeine.
orn welchen Worten Moſe nicht nur die unmittelbare
ĩWahl eines neuen Regenten ſich von GOttausbittet;

ſondern auch demſelben, krafft der ihm zugeſtandenen
Ober-Herrſchafft, da Er heiſſet GOtt uber alles le
bendiges Fleiſch, immediatam Maieſtatis Originem
uindiciret, und zuerkennen gibt, daß die Allerhochſte
Macht von Jhmuhrſprunglich herruhre, und den Got—
tern auf Erden mitgetheiletwerde. Noch deutlicher
aber redet hiervon die Selbſt-ſtandige Weißheit:
Durch mich regiren die Konige, und die RathHerren
ſetzen das Recht. Durch mich herrſchendie Furſten,
und alle Regenten auf Erden. Und hiermit ſtimmet
auch Daniel uberein, und thut ein ſchones Bekantniß
vom Uhrſprunge der weltlichen Obrigkeit: Gelobet ſey
der Name GOttes von Ewigkeit zu Ewigkeit. Denn
ſein iſt beyde Weißheit, und Starcke, Er andert veit,

und
Communem hanc Theologorum Orthodoxorum fere omnium ſen-

tentiam ſuo etiam calculo comprobat, atque ex inſtituto
defendit, ICtorum facile princeps, CAaSPAR ZIEGLERVS, in
aureo libro de Iur. Maieſt. inſcripto, L. Lc. Lp. Jj-
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und Stunde, Er ſetzt Konige ab, und ſetzt Ko
nige ein, Er gibt den Weiſen ihre Weißheit, und
den Verſtandigen ihren Verſtand. Endlich beſtatiget
dieſes der Mund der Wahrheit ſelbſt auf das allerbun
digſte, und ſpricht in der Paßions-Geſchicht zu dem
Romiſchen LandPfleger: Du hatteſt keine Macht u
ber mich, wenn ſie dir nicht von oben herab gege
ben ware. Daher iſt bekant, daß Obriareitliche Per
ſonen aus dieſer Urſach Geſalbte des chErrn, und gar an.
Gotter, nicht wegen ihrer Natur, Herkommens und xv,Vortrefliakeit, ſondern von GOttes Gnaden, wegen eſæxcii

ihres Aubts und Verrichtung, genant werden: Weil
ne das Gerichte dem coErrn halten Zum Uberfluß aber Cbren.
beweiſen ſolches in der Heil. Schrifft die vielen Exem. An.n.
pel derer, die der Allernochſte mit eiaenem Munde zu
Furſten/Richtern, und Konigen, nicht nur unter ſeinem

eigenthumlichen Volcke,e.g Joſua im Text, Saul,
David, Jerobeam, Jehu, ec. indern auch unter den
Heiden, als Haſael, Cores,ec. erwahlet und eingeſetzet.

Wie es nun eine ausgemachte Sache iſt, daß von (b) me—
GOtt ſelbſt unmittelbar Regenten erwahlet werden; eng
io iſt auch deſſen gemeſſener Berehl da, daß es die Men pos,
ſchen mittelbar, und an ſeiner ſtatt, auf Erden thun ſol periatin
len. Denn ſo lauten die göttlichen Befehls-Worte diole.
an Moſen im Text: Nimm Joſua zu dir lege deint
Hande auf ihn ſtelle ihn gebeut ihm lege deint

C cherr
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14 Der tuchtige Regent.
cherrligkeit auf ihn. Dieſen Befehl aber hat GOtt
der HErr dem Moſe nicht allein wegen der Erwah—
lung des oberſten Regenten, und zukunfftigen Furſtens
im Volck an ſeiner ſtatt, wndern auch wegen Beſtel—
lung der Unter-Herrſchafften, und unterſchiedlichen
Beambten an allen Orten, ertheilet. Denn ſo ſpricht
Er hiervon: Richter, und AmbtLeute, ſolt dn dir ſe
tzen in allen deinen Thoren, die dir der coErr dein GOtt
geben wird, unter deinen Stammen, daß ſie das Volok
richten mit rechten Gerichte.

Diejeniaen nun, welche unter den Menſchen
Macht, Recht, und Freyheit haben, die Wahl der Re

genten und Officianten vorzunehmen, ſollen es dabe
nicht auf ihre eigene Kraffte, und Weißheit, lediglich u

ankommen laſſen, ſondern fur alen Dingen, mit andach
tigem Gevet,ſich zuG Ott dem HErrn wenden, (in deſ
ſen Handen das gute Regiment ſtehet, und eine ieiner
vortrefflichſten Gaben iſt, darum Er in der 1V. Bitte
des Kerns allerGebete willangeruffen ſeyn,) und deſſen
heiligen Regirung, und Fuhrung, ſich in dieſem wichti
gen Wercke gantzlich überlaſſen. Denn hierinnen ge
net innen Moſe im Text mit ſeinem Exempel vor, wel
cher heilige Hande zu GOtt aufhebet, mitdemchErrn
redet, und alſo betet: Der Err, der GOtt uber alles
lebendiges Fleiſch, wolt einen Mann ietzen uber die
Gemeine. Aus welchen Worten ueriehen, daß Mo4

ſe ſein Gebet, umb einen tuchtigen Regenten, glaubig,

uud
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umd vertraulich, beweglich und weißlich eingerichtet.
Moſe redet alſo mit demc Errn, d. i. er nahet ſich zu
ihm in wahrem Glauben, wie ein Kind zu ſeinem lieben
Vater, undentdecket ihm ſein Anliegen gantz vertrau—
lich, lebt auch der gewiſſen Zuverſicht, daß ihm ſeine
Bitte nicht werde abgeſchlagen werden. Dieſe nun
bringt er recht beweglich, und gleichſam fußfallig bor,

2

da er ſich, als ein armer Erden-Wurm, vor dem HErrn Aniſa
niederwirfft, und Jhm den Namen eines GOttes uber
alles lebendiges Fleiſch, in Betrachtung ſeiner All
macht, beyleget. Endlich hat Moſe auch ſehr weiß
lich gebetet, und einen ſolchen Regenten von GOTT
verlanget, der die Art eines guten Hirten an ſich hat
te, und nachſt GOttes Ehre, des Volckes Wohlfart
zum Zwecke aller ſeiner Verrichtungen ſetzte. Wenn
nun ſolcher geſtalt GOtt um eine gluckliche Wahl an
geruffen wird, ſo iſt kein Zweinel, daß ſie nach Wunſch
von ſtatten gehe, und von GOtt mit Seegen aekronet
werde. WÊird aber diß allernothigſte Stuck darbeh
hindangeſetzet, und ohne einige Gedancken auff den
gottlichen Beyſtand, undGedeyen,die Wahl; aus lau
ter neiſchlichen Abſichten, concertirt, und incaminirt,
auch das onentliche Gebet nur pro forma verrichtet,
und das Geſpotte damit getrieben; ſo iſt denn kein
Wunder, daß das Reaiment ubel beſtellet werde, und
GoOtt Stadten und Landern ſeinen Seegen entziehe.

Dieſes gottlichen Seegens nun kan man in aller Ge

CL2 wiß

ſapien-
tibuas.
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wißheit verſichert ſeyn, wenn die Wahl, ohne Liebe und

Aigvioren Haß gegen jemanden, nach GOttes Wohlgefallen vor
conferen. genommen, und nur wurdige ſubiecta, oder tuchtigeai: undgeſchickte Leute,erkohren werden. Denn, nach An

weiſung unſers Texrtes, ioll die Wahl auf Manner fal
len, welche ſo wohl Manner nachdem Geſchlechte, als
am Verſtande ſeyn. DerErr, ſpricht Moſe, wolt
einen MAun ſetzen. Als alexander Magnus auff
dem TodtBette lag, und, vor ſeinem Ende, von ſeinen
Krieas-Oberſten gefragt wurde, wen er zu ſeinem
Nachſfolger im Reiche beſtimmen wolte? Gab er die

Hrecht Konigliche Antwort: Detur digniori, Man neh
me den Wurdigſten zu meinem Nachfolger. Was

fur ein gutes Außſehen aber muß es in allen Stan
den gewinnen, wenn es bey allen Wahlen nach dieſer
maxime gehet, und die offentlichen Aembter, und Be
dienungen, nur mit den wurdigſten Leuten erſetzet, und
ergantzet werden? Denn ſo kan kein Anſehen der

an. xzn; Perſon gelten, ſondern wer GOtt furchtet und recht
J. thut, wer ſich in ſtudiis und Kunſten, auch guter Con-

duite, hervorgethan, der iſt angenehm, und wird nichts
wurdigen billig vorgezogen. Allein diß gehoret unter
die pia deſideria, oder diejenigen Mangel, deren Ab
ſtellung, bey dem unvollkommenen WeltWeſen,/ zwar
wohl zu wunſchen, aber ſchwerlich uberall zu hoffen iſt:
wie gewiſſenhaffte, und treuehferige Lehrer vorlangſt
daruber gekiaget haben. Denn an vielen Orten

leh
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lehret die Erfahrung, daß das partheyiſche Anſehen der

Perſon oft bey denen Beforderungen die Oberhand
habe, und ſolche, nicht nach Verdieuſt und Geſchicklig
teit, ſondern nach dem Stand und Herkommen, Ver
wandt Freund und Schwagerſchafft, Reichthum, Ge

CL3 ſchenck,
vJch beruffe mich dißfals auf den beruhmten und geiſtreichen Theo-

logum unſer Kirchen D. lo. Laſſenium, deſſen Worte hiervon,
mutatĩs mutandis, additis addendis, alſo lauten: Es wa 55
re zuwunſchen, daß die Gotter der Welt in ihren Pallaſten an,
allen Wanden, und in allen Winckeln der Rath-und Gerichts
Stuben angeſchrieben hatten dieſe Worte: Es iſt kein An
ſehen der Perſon. Was wurde nicht für Herrligkeit der
Kirchen, und dem Regiment zuwachſen? da wurden tuchtige
Lehrer (Regenten) gefunden werden, die da verſtunden, was
ſie redeten: Da wurde zu der geiſtlichen (und weltlichen) Be
forderung weder Freund, noch Geſchencke helffen. Hatten die
Oehmchen und Schwager (Sohne, Eydame, Bruder, Ver
wandte und Bekandte) was gelernet, ſo konten ſie die Heerde

Chriſti weiden, (und dem Volcke Gottes vorſtehen: und wur-
de ihnen billig eeteris paribus, der Vorzug gegeben. Dem es 5
ja unverantwortlich  daß ſie, in Anſehung ihrer GlucksGuter,
ſolten zurucke geſetzet werden.) Wo das nicht, ſo waren ſie
untuchtige Hirten. (ungeſchickte Obern) Aleitn hier gilt das
Anſehen der Perſon. Jn dem Lutheriſchen verborgenen
wabſtihum  hat die Vetterſchafft auch ſehr trefflichen ſtatt.
Sbeil der Pabſt lebet, laſt er die Seinigen Cardinale werden,
nach ſeinem Tode darff keiner ſonſt von denſelben auf Prtrin,
und Pauli Cantzel (Regenten Bantk, tc.) kommen. Daß
es GOTO erbarme?“ Hat man vor dieſem die Gemeine
Ehriſti (Stadt und Land) vor unglucklich gehalten, weil
ſie von ungelehrten Monchen reaieret wurde, ſo hat man
heute eben ſolcher Jammer/Stimme nothig. Es feh
let nichts mehr, alo der Monche-Rame, und die Kappe an

vie



an, und offenbare Maugel můſſen bor unvollkommene
Tugenden paßiren. Woraus denn folget, daß, bey ſol

chen

„vielen Orten: die Unwiſſenheit iſt da,die wenigſten konnen mit
„Petrto ſagen: Nun erfahre ich mit der Wahrheit, d. i. ich ver-
ſtehe, was ich lehre. (und vrovonire) Es ſind fremde Dinge,
„ſo ſie vortragen, und die Wiſſenſchafft der wichtigſten Haupt
„Artieuln, (Grund-Satzungen) ubeiſteiget der meiſten Sphae.
„nram actiuitatis. Darum ſaget auch jener gar wohl, es konne
„wveſſer. von einem Miniſter, (Beambten) als Monche geſagt
25 werden: Verus Eccleſiaſtes, (officialis &c.) non uidet, niſi a-
„liena bona, ſua mala. Frembde Guter, und ſeine eigene
„Mangel erkennet er. Siehe ſeine ZEJL. MORALIEVI
P. Ip ſoi.
Ophiuſa dicitur herba, qua pota, minas, terroremque ſerpentum

animo obuerſari, tradidit Democritus. Quare ſactilegis bi-
benda dari conſueuit. Conf. PLINiVv, liſt. Nat. L. XIV. c.ifs
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chen Umſtanden, eine rechtmaßige Wahl, die unſer Text
im Munde fuhret, unmuglich konne getroffen werden.

Vom andern.

aunzoſſet uns aber hierauf den Tuchtigen Regenten p. n. ae
a—

kWſelbſt anſehen, und ll. deſſen gute Verdienſte, nach imperan-

der im Text vorkommenden Beſchreibung, betrachten. üum
Denn darinnen werden unter denen ruhmlichen quali- Aeritis,

taten, und vornehmſten Eigenſchafften eines GOtt ge- ae
falligen Regenten, mit Nahmen angefuhret, und von fizillatim
ihm erfordert

J. eine wahre Gottesfurcht,
2. ein herrlicher Verſtand,
3. eine aufrichtige Liebe gegen die llnterthanen, und
4. eine ſonderbare Auctoritat, und Anſehen.

Die allererſte, und vornehmſte Regenten-Tugend (c) Pi.
heiſſet dannenhero rietu, eine unaeheuchelte Got- —ce.
tesfurcht. Denn dieſe ſpiegelt ſich an Joſua, dem
GoOtt ſelbſt das Zeugniß gibt, daß der Geiſt in ihm
iey. Und der Err, ſtebet im Text, ſprach zu Moſe:
Nim̃ Joſua zu dir, den Sohn Nun, der ein Mann iſt,

in dem der Geiſt iſt. Jn der Grund-Sprache
heiſſet es: mrnn  Ein Mann, der des Heil.
Geiſtes voll, und mit deſſen auserleſenen Gaben aus
geruſtet iſit. Weilen nun darunter ohne Widerrede cxna.
die Gottesfurcht den Preiß behalt, und aller Weißheit poe. Ix,
Anfang iſt; ſo muß darauf furnemlich bey einem Re-

genten



genten geſehen, und auf dieſen Grund alle ſeine ubri
gen RegentenTugenden gebauet werden. Denn die

ar. xix, Furcht GOttes macht weißlich in allen Sachen, und
,21. GOttes Gebot lehret kluglich fahren in allem handel.

Es iſt beſſer geringe Klugheit mit Gottesfurcht, denn
gJroſſe Klugheit mit GOttes Verachtung. Daher ha

ven gottsfurchtige Regenten nicht nur in der heiliagen
Schrifft,e. gr. Athniel, Gideon, Simſon, David, Aß—
a, Joſaphat, Joas, Hißkia, Joſia, 2c. vom Heil. Gei

 ſte ſelbſt einen unſterblichen Ruhm bekommen; ſondern
vs, Dux allch in alten und neuen Hiſtorien-Buchern ein See—
sax. iw- aen-volles Gedachtnis vinterlaſſen, und ſind mit dem
mortalis Zunahmen Piorum, der Gottsfůrchtigen, beehret wor
memo. den. Achl! daß ſolches die urdiſchen Gotter, undriae.

ſterbliche Regenten, die ja Nachfolger des Unſterbli
chen ſeyn ſollen, bedencken mochten. Denn wie die ewi
ge Sonne alles beleuchtet; alſo muſſen auch die Son
nen, welche die kleine Welt beſtrahlen, den Glantz der
Gottſeligteit, Gerechtigkeit, und anderer Tugenden,
uberall von ſich ſchieſſen. laſſen. Es iſt bekant, daß die
Haußhalter uber GOttes Geheimniſſe genaue Re
chenſchafft von den auvertraueten Seelen zugeben ha
ben. Jedoch wenn ſie dieſe gewarnet, und geſtraffet,
ſo haben ſie ihre eigene Seeie errettet. Eine weit
ſchwerere Verantwortung aber lieget Obrigkeitlichen

Perſonen ob. Denn ieuen iſt nur anbefohlen, die
Süunder zu warnen; dieſen aber iſt die Macht, und das

Schwerdt
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Schwerdt in die Hand gegeben, zuſtraffen. Thun ſie
es nun nicht, ſondern ſetzen die Furcht des HErrn auſ
ſer Augen, und treten die Gerechtigkeit mit Fuſſen?
Wehe ihnen, wenn ſie Rechnung ablegen ſollen. Aber
wohl ihnen, wenn ſie Joſaphats loſtruction fur
Augen, und zur praxi in Handen haben: Sehet zu,
was ihr thut. Denn ihr haltet das Gericht nicht den
Menſchen, ſondern dem Errn, und er iſt mit euch
im Gerichte. Darunm laſſet die Furcht des coErrn
bey euch ſeyn, und hutet euch, und thuts: Denn bey
demchErrn unſerm GOtt iſt kein Unrecht, noch An
ſehen der Perſon, noch Annehmen des Geſchencks.

Gleichwie aber die Gottesfurcht einem ſchonen
Krantze, ſo aus mancherley wohlriechenden Blumen
zuſammen gewunden, zuvergleichen iſt; ſo thut ſich auch
an einem Tuchtigen Regenten herfur die andere Tu
gend, (S) Prudentia, ein ausbundiger Verſtand, und
Weißheit, in Regirungs-Sachen, welche in obgedach
tem Praedicat eines Mannes, in demder Geiſt iſt, ſon
derlich verborgen lieget. Denn da iſt die Redens—
Art: in auoeit Spiritus, durch das Wort Sapientiae, der
Deutligkeit halben, zuergantzen, in dem der Geiſt der
Weißheit, und des Verſtandes iſt.“ Welche Er—

D kla tò‘9 ç  ν4òêç“—Onkelos habet mnοο n Siritum Prophetiae. Sed meli-
us hanc phraſin intetpretari poſſumus ex loco parallelo Deut.
XXXiV, ↄ. ubi loſua dicitur plenus fuiſſe Piritu Sapientiae, he.
ſapientia, ſeu affectione animi, in qua ſita eſt prudentia, qua tan.
ti populi Rectorem praeditum eſſe oportuit. Conf. IO. CLERI-
CV55, Comment. in Pentateuchum, ad Num. XXVIl, i8. p. 448.

e. Cbron.

IX, y.

(G) Pru.
dentia.
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klarung denn um ſo vielmehr ſtatt findet, da von Joſüa

Deut.
in einem Paraſlel-Spruche geruhmet wird, daß er er

xxxir, fullet geweſen mit dem Geiſte der Weißheit. Daher
ſoll ein tuchtiger Regent ein geiſtreicher Mann ſeyn,
in quo uis, uigor, efficacitas animi, ineſt, der nicht al
lein einen herrlichen Verſtand, hinlangliche Gelehr—

amkeit, und gute Wiſſenſchafft beſitze, ſondern auch
Muth, und Hertzhafftigkeit habe, eine wohl- uberlegte
Sache vernunfftig und ſtandhaftig auszufuhren.

(y) Cia Feerner ſoll an einem Tuchtigen Regenten gefun—
rinte. den werden, (5) Charitas, ſeu Amor Populi, eiſte auff

richtige Liebe, und recht vaterliche Gewogenheit ge
gen die Unterthanen. Denn dahin beziehen ſich rol
gende TextesWorte: Der fur ihnen her auß und ein
gehe, und ſie auß und einfuhre, daß die Gemeine des

J HErrn nicht ſey, wie die Schaafe ohne Hirten.
Jn dieſen Worten nun wird die Liebe der RegentenU gegen ihr Volck, und Unterthanen, verblumter Weiſte,
und in einer geſchickten GleichnißRede, ſo von einem
guten Hirten, und deſſen Zuneigung gegen ſeine anver
rraute Heerde entlehnet, uns fur Augen geleget.
Denn gleichwie ein guter Hirt ſeine Schaafe nicht al

I

J

lein wohl in acht nim̃t, und ſie auf geſunde Weide, und
zum friichen Waner fuhret, ſondern auch wider den

J Wolff, und reinende Thiere, beſchützet; alſo muſſenKt

auch Regenten der Unterthanen Wohlfart, und Be
ßes, in leiblichen, und geiſtlichen Dingenzubefordern,

und

J
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und ſie wider ihre Feinde, und Vertolger zu vertheidi
gen, nach auſerſtem Vermogen, ſich angelegen ſeyn laſ

ſen. Jnſonderheit aber wird durch die Redens-Art:
auß und eingehen, auß und einfuhren; ſo wohl auf
das Feldcherrn als Kichter:Ambt derer Regenten,
nach Gewohnheit der damahligen Zeiten, geſehen,
und damit angedeutet, daß ſie zugleich mit dem Schmu—
cke der Tapfferkeit, und Gerechtigkeit gezieret ſehn ſol
len, und zu Krieges- und Friedens-Zeiten ſich konnen
brauchen laſſen. Wie denn die Romiſchen Kahſer be
kanter maſſen den Nahmen lmperatorum, den die com.
rwandirenden Generalen bey den alten Romern fuh—
reten, dieſerwegen beyzubehalten, und noch neulichſt
der Moſcovitiſche Czaar, beh Anuehmung des Kah
ſerlichen Tituls, eben denſelben in der Lateiniſchen
Sprache zugebrauchen, ſich gefallen laſſen. Welcher
Regent nun ſeine Unterthanen hertzlich liebet, und
deren beſtes primario, und zuforderſt, auf alle recht
maßige Weiſe, ſuchet, der iſt ein ander Joſua, ich
will ſprechen, ein Heiland, Helffer, und Erretter.
Denn mit dieſem werthen Nahmen hat der Heilige

D 2 GeiſtEandem in ſententiam laudatus CLERICVS I. c. ad uerba Moſis:
Egrediatur, ingrediatur, ita commentatur: Hoc eſt, horum ſit
Dux. Phraſis hine petita, quod Dux educere copias ſoleret ad
bellum, ante agmen incedens; reducere, expeditione perfe-
Aa. Sed extendi uidetur eĩus ſignificatio ad omnem Reipubli-
cae adminiſtrationem. De duce belli uſurpatur i. Sam. XVIl,
13. 16. de toti Reipublicae praefecto Deut. XxXXI, 9. Vtrumque
hie ſignificatut. Ducem enim, ludicem, a DEO petit Moſes,
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Geiſt ſelbſt den Regenten zubeehren, und den Athniel
einen Heiland zu nennen, kein Bedencken getragen.
Und aus eben dieſer Urſach heiſſen Regenten auch
LandesVater, weil ſie die Unterthanen lieben ſollen,
als ihre eigene Kinder: Jngleichen Schilde auf Er
den, weil ſie dieſelben zubeſchutzen, und in innerlichen
und aunerlichen Frieden zuerhalten, verbunden ſind.Au

Dieſe ihre Liebe nun dringet ſie alſo, daß ſie nicht im
mer mit fremden Augen, und Ohren,ſehen, und horen,
d. i. alles durch ihre Bediente treiben, und ſchlichten
laſſen; ſondern jederman ſelbſt einen gutigen Zutritt
verſtatten, ſeine Sache zuerforſchen, und ihm Recht zu
ſchaffen.

Zuletzt, meine Theureſten, wird noch eine Haupt-
Regenten-Tugend im Text beruhret, ohne welche nicht
viel Gutes im Regiment kan ausgerichtet werden.
Sie heiſſet (O Auctoritas, das ſonderbare Anſehen
eines Regenten, ſo in den Hertzen der Unterthanen
Liebe und Furcht erwecken muß. Denn davon aibt
uns unſer Text dieſen ausfuhrlichen Bericht: Lege
deine chande auf ihn, und ſtelle ihn fur den Prieſter
Eleaſar, und fur die gantze Gemeine, und gebeut ihm
fůüůr ihren Augen, und lege deine errligkeit auf ihn,
daß ihm gehorche die gantze Gemeine der Kinder Jß
rael. Wir wollen aber hierbeh bemercken (D) Formam,
worinnen die Auctoritat beſtehe? (2) Medium,
wodurch dieſelbe erlangt werde? (3) Effectum, was

fuüůr
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fůr Krafft und Nutzen ſolche habe? Worinnen beſte
het denn nun (Meines tuchtigen Regenten Auctoritat,
und Anſehen? Antwort: Jn Moſis cherrligkeit. Das
Ebraiſche Wort aber nn ſplendor, Maieltas, ſo in hei
liger Schrifft gar offters mit vn honor gloria, zu
ſammen geſetzet angetroffen wird, bedeutet eigentlich
einen ungemeinen Glantz, und Majeſtatiſches Weſen,
damit Konigliche, Furſtliche, und Obrigkeitliche Per
ſonen von GOtt begabt werden. Dennin dieſem Ver
ſtande ſpricht David: Der Konig hat groſſe Ehre an
deiner qhulffe, du legeſt decus, maieſtatem, Lob und
Schmuck auff ihn, oder ziereſt ihn mit majeſtatiſchem
Anſehen. Weil nun aus ſolchem Glautze, und Maje
ſtat, eine auctoritat und Anſehen entſprieſſet; ſo wird

(c) For-
ma.

pſi xx,.

das Wort alhier vor die Auctoritat ſelbſt genommen,
wie nicht nur aus dem Context leicht zu erſehen, ſon
dern auch mit andern Schrifft-Stellen bundig kan be
wieſen werden. Denn von Salomo leſen wir, daß
ihn GOTT immer groſſer fur dem gantzen Jſrael ge
macht, und ihm ſolch ein loblich Konigreich, moho vn
ſplendorem, atque auctoritatem regni, eine ſonder
bare Majeſtat, und recht Konigliches Auſehen, das
keiner vor ihm uber Jſrael gehabt hatte. Auf die
Frage aber, wie denn Moſe ſeine Herrligkeit auf den
Joſua legen konnen? hat unſer ſeliger Lurherus wohl
geantwortet: Dieſe Auflegung wird vielleicht eine ſon
derbare Weiſe geweſen ſeyn, daß Moſe dem Joſua den

D 3 Stab

1. Chron.

AXIX, 25.

In Gloſſa
marg.
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Stab, oder die chande aufs Haupt gelegt hat, gleich
wie man die Konige zu ſalben, oder gleichwie man
die Lehn zu empfahen pfleget, welches alles muß eine
Weiſe, und ein Geprange haben; Darzu denn oie of—
fentliche Proclamation ohne Zweiffel mit vonnothen
geweſen. Was nun hiernachſt (2) das Mittel an
langt, einem Regenten die gehoriae Auctoritat zu ver—
ſchaffen, ſo meldet der Text, daß GOtt dem Moſe be
fohlen, die hande auf Joſua zu legen, und ihn fur den
Prieſter Eleaſar zuſtellen. Dieſes chandeAuflegen
aber geſchahe, und war verknupfft, mit ernſtlichem und
inbrunſtigem Gebet, darinnen Moſes zuGOttflehete,
daß er den Mann, auf welchen er ſeine Hande legte,
zu dem hochwichtigen Ambte, ſo er ihm jetzo, auf gott
lichen Befehl, offentlich anvertrauete, und ihn dazu ein
weihete, ſelbſt geſchickt machen, und mit ſeinen Gaben
ausruſten wolte, damit er demſelben wohl vorſtehen
konte. Eine gleiche Bewandniß hat es mit dem Han
deAuflegen zu der Apoſtel-Zeiten gehabt. Denn daß
das Gebet, und Furbitte, ven demſelben das Haupt

nn.

5

Werck geweſen,kan aus des Apoſtels Pauli Schrifften
gar wahrſcheinlich geſchloſſen werden. Dieſe Re—
genten-Auctoritat nun hat (3) die Krafft und Wur
ckung, daß, in Anſehung derſelben, die gantze Gemeine
eines Volckes ihren Obern gehorchet, und deren Be
fehlen, ſo nicht wider GOtt ſind, in allen Stucken
nachzuleben, ſich willig und bereit erzeiget. Wie aber

dieß
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dieß ein Merckmahl der unumbſchranckten Macht iſt,

nach welcher der GOtt uber alles lebendiges Fleiſch
verſchaffet, daß ſo viel tauſend Menſchen einem eintzi
gen, oder weniaen, gehorchen, ſo naturlicher Weiſe un
moalich geſchehen tonte; ſo ſollen auch Regenten ſich
auſſerſt dahin veſtreben, daß ſie ihre Auctoritat zu Got
tes Ehren in allen Dinaen anwenden. Denn ſie haben
auf ihrer Pflicht, und Gewiſſen, daß ſie, nach der von
GOtt verliehenen Macht, lobliche Geſetze, und gute
Policey-Ordnung ſtifften, und auch mit allem Ernſte
daruber halten. Sie muſſen derowegen nach den Ge
ſetzen, und ſo theur beichwornen Statuten, das Volck
richten, und ohne Amehen der Perſon, dem Gerechten
Recht ſchaffen, und die Miſſethater zur gebuhrenden
Straffe ziehyen. Und ſo nimtſie auch der HErr in ſei—
nen Schutz, und erhalt ſie bey ihrem Anſehen, daß ſie
von Boſen geſcheuet, und gefurchtet; von Frommen
aber geliebet, und geehret werden.

Vom Dritten.
 gt aber ein Regent die jetzt anund ausaefuhr
A ten Kequiſita, vder vornehmſten RegentenTugen
den, (wie er denn dieſelben haben ſoll, und alle, ſo dem
ſelben zu dieſem Stande veforderlich ſeyn, darauf
hauptſachlich zu ſehen, von GOtt und Gewinens we—
gen,vermoge geleiſteter ſchwerer Eydes-Pflicht, ver
vunden ſind 5)* ſo hat man auch lil. an deſſen geſegne

ten

Rom XIlſ,
J5 2

p. III. de
Felici

Regimine.
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quod ten Regierung, wovon wir noch mit wenigen uns leh

impetta. lich zubeſprechen haben, im geringſten nicht zuzweif
tur feln. Denn diß verſichert uns unſer Text in aller Ge

wißheit, in den annoch zuerklaren ubrigen Worten:
Und er ſoll treten fur den Prieſter Eleaſar, der ſoll
fur ihn Rath fragen, durch die Weiſe des Lichts fur
dem ih Errn. Nach deſſelben und ſollen auß und ein

zie
Unſere werthe VaterStadt iſt zu dem Ende von den lieben Vor

fahren mit heilſamen Geſetzen, und Verordnungen verſehen, und
bey den unruhigſten Zeiten  in ziemlichen RuheStande, und Frey
heit, ſo das edelſte Kleinod von der Welt in zeitlichen Gutern iſt,
durch GOttes Gnade erhalten worden. Jnſonderheit aber ſind
in den Muhlhauſiſchen Statuten, und erneuerten Willkuhr,
von Erwahlung derer Raths-Herren, nachfolgende Worte
merckwurdig: Es ſollen die beyde Raths- oder Burger
meiſtere, ein jeder auf ſeiner Banck, die Raths-Perſonen Nhz.

nauf ihren Eyd befragen, ob ſie auch jemand gebeten, denſel
„ven in den Rath zuerwahlen, oder ob ihnen von jemand Gabe,
»„wdder Geſchencke verſprochen, und der Rath das erfuhre, ſo ſoll
„derer keiner erkohren werden. Alſo ſollen auch die Raths-Pet
„ſonen „da das ausfundig gemacht wurde, vom Rathe abtreten,
„»und bey keiner Wahl gelaſſen, auch vor tuchtig nicht gehalten
„werden, furder dabey zuſeyn  und ſoll auf der dreyen Rathe Er

 kantniß ſtehen, was vor Straffe der, oder die, verwurcket haben
ſollen. Siehe Statuten der Kayſerl. Freyen Reichs
Stadtrt mu eGö L. L Art. xal. .2.3. Damit
aber diß alles deſto genauer beobachtet werde, ſo ſind in dem
Jahrlich unter freyem Himmel, vom auffgehenden Regiment, ab
zulegenden Raths-Euyde dieſe kormalien mit enthalten: Wir
ſchweren, daß wir wider die erneuerte Willkuhr NB. in
allen ihren Articuln wiſſentlich, und vorſetzlich, nicht ur
theilen noch handeln, ſondern alles das thun wollen/ was
rechten, und getreuen, Regenten wohl anſtehet. Art. XIV.
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ziehen, beyde er, und alle Kinder Jſrael mit ihm, und
die gantze Gemeine. Nach dem Juhalt nun dieſer
Worte, ſoll ein tůchtiger Regent eine geſegnete Regi
rung haben,

Seruos Domini honorando, conſultando, wenn
er die Diener des HErrn in Ehren halt, und in
Gewiſſens-Sachen zu Rathe ziehet.

(2) Verbum DEI amando, auſcultando, wenn er
GOttes Wort horet, und auch darnach thut,

und endlich
C(3Z) kExemplis praeeundo, rite imperando, wenn

er dem Volcke mit guten Exempeln vorgehet,
und der RegierungsGeſchaffte ſich ſorgfaltig

annimmet.
OoOtt will dannenhero eine Chriſtliche kKepubli. O ena

que mit lauter Heil und Segen kronen, wenn deren ke-

genten, nach dem Furbilde Joſua, ſeine Diener am  α-
Worte,und Mund-Boten, nicht verachten, ſondern ge Aν.
buhrend ehren, als Haußhalter uber GOttes Geheim Cer. V.
niſſe, und in Sachen, die G Ottes Ehre, und der Kirchen
Wohlſtand betreffen, vor allen Dingen um Rath fra—
gen. Denn Jomabekam dieſerhalben den ausdruckli
chen Befehl von HErrn: Erſolltreten fur den Prie
ſter Eleaſar, der ſoll fur ihn rathfragen, durch die
Weiſe des Lichts fur dem cErrn. Hieraus nun iſt
Sonnenklar zu erſehen, daß ein tuchtiger Regent nicht
allemahl ſeinem eigenem Kopffe folgen, ſondern ſich zu

E dem

t.
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dem Prieſter halten, und dieſer GOttes Willen in
ſeinem geoffenbarten Worte erforſchen muſſe. Denn
er iſt nicht nur fur ſich der Obrigkeit unterthan, ſon
dern ſoll auch der Obrigkeit, und den Unterthanen,
weiſen, wie ſie ſich naah GOttes Geboten zu richten,
und zuverhalten haben. Jm alten Teſtament aber
war diß eine beſondere Weiſe, daß der Hoheprieſter
durch das Licht (Urim und Thumim) in wichtigen Lan—
des-Angelegenheiten, den HErrn um Rath fragte,
und hatten nur Furſtliche Perſonen die Macht und
Freyheit, die pracrogativ und den Vorzug fur andern,
auf ſolche Art den gottlichen Willen zu ertorſchen, und
bey dem Hochſten ſich Raths zu erhohlen. Denn
ſolches iſt aus der Antwort des Hohenprieſters Ahi—
melech zuſchlieſſen, die er dem Konige Saul ertheilet,
als ihn dieſer einer Conſpiration wider ihn, und heimli
chen Verſtandniſſes mit David, aus der Urſach beſchul
digte, weil er den HErrn fur David gefraget: Und
wer iſt unter allen deinen Knechten, als David, der
getreun iſt, und des Koniges Eydam, und gehet in dei
nem Gehorſam, und iſt herrlich gehalten in deinem
chauſe. Habe ich denn heute erſt angefangen, GOtt
fur ihn zu fragen? das ſey ferne von mir. Welcher
Geſtalt aber GOtt der HErr ſeinen Willen dem Ho—
henprieſter offenbaret, durch die Weiſe des Lichts, da
von wird von den Auslegern, unter Juden und Chri
ſten, viel diſputirens gemacht. Wer nun die unter—

ſchied
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ſchiedlichen Meinungen hieruber beyſammen leſen, und
gegen einander halten will, kan ſie bey lo. Spencero, ei
nem zwar gelehrten, aber auch offt verkehrten Mei—
nungen zugethanen Engellander, l.c. der Lange nach an
treffen. Die gemeineſte Erklarung iſt dieſe, daß, wenn
GoOtt durch die Weiſe des Lichts gefraget worden,
die Edelgeſteine auf dem Hohenbprieſterlichen Leibrocke,
in dem daran befindlicheu Ambt-Schildlein, einen auſ
ſerordentlichen Glantz von ſich gegeben, dadurch man
den gottlichen Willen erkant hatte. Denn ſo ſcheinet es
unſer ſeliger lutherus zuverſtehen, und denjenigen bey—
zupflichten, die da ſagen, wenn GOtt der hErr habe
aufs Prieſters Frage geantwortet, daß es hat ſollen
ja ſeyn, ſo habe das Licht Glantze von ſich gegeben.
Etliche aber halten ſich, mit dem Judiſchen Geſchicht
ESchreiber kFl. loſepho, Dau. Kimehi, und andern Rab—
binen, lieber an den Buchſtaben der Worte: David
fragte denchErrn und ſprach: Soll ich den Kriegs
Leuten nachjagen, und werde ich ſie ergreiffen?
Er ſprach: Jage ihnen nach, du wirſt ſie ergreiffen,
und Rettung thun; und behaupten daraus, daß der
HeErr durch eine Stimme geantwortet, und dieſe vom
Hohenpriener, der zu dem Ende einen beſondern gott—
lichen Trieb bekommen, ausgeſprochen, und GOttes
Willen verkundiget worden.* Wir wollen uns aber

E2— da*Quorum teſtimonĩa exſtant apud I0. SPENCERVM, Diſſert. de V-
rim

Gloſ.
Marg.

Sam.
XXXx,
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dabey nicht aufhalten: Genung, daß unſer Text bezeu
get, wie rechtſchaffene Regenten, nach dem loblichen
Beyſpiel Joſua, und ausdrucklichen Befehl GOttes,
deſſen Diener nicht hindanſetzen, ſondern, bey gewiſſen
vorfallenden Begebenheiten, deren Meinung und
Gutachten fur allen Dingen vernehmen, oder vielmehr
des gottlichen Willens jſich beh ihnen, gleichſam als
Dollmetſchern, erkundiaen ſollen.

Ver- Hiernachſt aber ſollen Regenten in angelegentli
 chen Sachen, welche ſonderlich die Ehre GOttes, die

auſiul. wahre Religion und deren lntereſſe, wie auch das Ge
anado. winen, betreffen, die Diener Chriſti nicht allein gutig

anhoren; ſondern auch GOttes Wort, deſſen beſte
.Cor. Ausleger ſie ſind, und haußhalter uber dieſes Ge

„heimniß heiſſen, lieb und werth haben, und nach der
Vor——

rim Thumminmm, Cap. Ill. Sect. u. Quibus fete adſtipulatus IO.

CIERICVS.  Haec, inquit, ueriſimillima ſententia, de ratione
„conſulendi Dei per im Thummim, nobis uidetur, qua ſtatui.
„tur, 1. Pontifex Maximus induiſſe ſacrum pallium, torquem
„MMMargaritarum, Carbunculorum, aut eiuſmodi gemmatum,
Êccollo inieciſſe: 2. deinde qui rogaturus quidpiam erat, pro-
»pius ad eum acceſſiſſe; quâ de cauſa hic Moſes de loſua, ora-

5 culum conſulturo: fabit conam Elearare; apud Samuelem,
5 Sacerdos admouet pallium conſulenti: 3. conſulens propoluiſſe
2quaeſtionem: 4. Pontifex, ſi adflaretur, reſpondiſſe; ſin mi-
»Nus, tacuiſſe. Si quis obiecerit, Sacerdotum fraudibus obnoxia
„tfuiſſe eiuſmodi reſponſa, quum poſſent adflatum fingere; facile

„nldobiedctioni occurremus, ſi ab euentu praeteritarum praedictio.
num adflatus ueritatem adparuiſſe, dicamus. Vno uerbo, ea-

»vdenm ratio fuit, hac ĩn re, Sacerdotum, ac Prophetarum, de qui.
»wdus acd Deut. XVIll.
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Vorſchrifft deſſelben, alle ihre Regirungs-Geſchaffte
Chriſt- ruhmlichſt einrichten, wo ſie ein friedliches,
und geſegnetes Regiment beſitzen wollen. Deun ſo ſte
het im Text: Nach deſſelben Munde rc. vn h ad os
eius, ſeu eo iubente, nach deſſen Vorſchrifft und Befehl,
Gutachten und Anweiſung. Wiird alſo durch dieſe
Redens-Art GOtt der HErr ſelbſt verſtanden, der
durch den Hohenprieſter redet, und den Joſua unter—
richtet, wie er ſich bey ſeinem Regiment zuverhalten
habe. Nachdem aber heutiges Tages der Mund des
HErrn nicht mehr, durch unmittelbares Eingeben,
durch ſeine Diener redet, ſondern Chriſtliche Regen—
ten eintzia und allein an ſein gewißlich wahres, theu—
res werthes aeoffenbaretes Wort verwieſen, ſo muſſen

ſtſie auch ſelb darinnen fleißig ſtudiren, demſelben
ſchlechter Dinges nachleben, und folglich nicht nur
Horer, ſondern auch Thater deſſelben werden. Denn
ſo lautet der gemeſſene Befehl des HErrn an den Re
genten Joſua:“Sey nur getroſt, und ſehr freudig,
daß du halteſt, und thuſt allerding nach dem Geſetz,
das dir Moſe, mein Knecht, geboten hat. Weiche
nicht davon, weder zur Rechten, noch zur Lincken,
auf daß du weißlich handeln mogeſt, in allem, daß
du thun ſolt. Und laß das Buch dieſes Geſetzes
nicht von deinem Munde kommen, ſondern betrachte
es Tag und Nacht, auf daß du halteſt, und thuſt al-
lerding nach dem, das drinnen geſchrieben ſtehet.„

E3 Als

Iac. J aæ.
ſJan.

loſ. lJ. J.
Conf.
Deut.

XVII, II.
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„Alsdenn wird dirs gelingen in allem, das du thuſt,

„Und wirſt weißlich handeln konnen.,  Das that
auch David, Meine Liebſten, der Regent nach GOt—
tes Hertzen, und ſein Reaiment wurde mit Gluck„Heil,
und Seegen vom Hochſten gekronet. Denn der Hei

en hehrhhttnenhetrttnng arget72.
und Silber; und daß er auch die Straff-Predigten mit

an geguſtrunarnntngnunnt gydas wird mir ſo wohl thun, als ein Balſam auf mei
nem Haupte.

Welcher Regent nun GOttes Wort liebet, und
ſich darnach richtet, der handelt weißlich und glucklich:

n Gloſſs Wer aber nach ſeinem Kopffe fahret, und des oberſten
Aun. HErrn Wortweder horet, noch thut, der handelt un

weißlich und vergeblich; ſind Worte unſers theuren
Lutheri.

End—
An einem andern Orte ſchreibet der liebe Mann uber loſ 1.7. hier

von gar bedencklich alſo: Hier merck, wir wiſſen nicht, wie un
„ſer Ding geſchaffen iſt, welches wir ohne GOttes Geſetz, allein
„nach unſerm eigenen Sinn thun, wir wiſſen nicht, obs GOtt
»»gefalt, wir thun einen Schlag in die Lufft, wir arbeiten aufdas,
»das ungewiß iſt, ſo wir thun nach unſerm Sinn, ja wir ſind des
»gewiß, daß es GOtt nicht gefalt, was wir dergleichen thun, wie
„denn hier aus dieſem Verbot iſt offenbar, da er ſpricht: Nicht
„weiche davon auf keiner Seiten. Wir haben hier beyde Arma-

tur der Obrigkeit: auf einer Seiten das Schwerdt, auf der
„andern das GeſetzBuch. Siehe Tom. J. Opp. Altenb. p. 7ol.
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Endlich und zuletzt verheiſſet der HErr Tuchtigen (Ckxem-

Regenten Leben und Seegen bey ihrem Regiment,  pue.
wenn ſie (3) den Unterthanen mit gutem Exempel, in n,

rite impe-einem tugendhaften Wandel vorgehen, und den Re arao.
girungs-Geſchafften fleißig obliegen, oder ſelbſt des
Regiments ſich mit gantzem Ernſte annehmen. Denn
dahin beziehen ſich die letzten Worte im Text: Es ſol
len auß und einziehen, beyde er, und alle Kinder Jß
rael mit ihm, und die gantze Gemeine. Nun iſt zwar
nicht ohne, daß das praedicat: Auß-und Einziehen;
eigentlich die vornehmſte Verrichtung eines Heer—
Fuhrers, oder, nach heutigem Gebrauch zureden,
General-Feldmarſchalls, bezeichuet. Denn ſolche
muſten vor Zeiten die Armee in eigener Perſon
commandiren, ante prima ſigna ire, wie Curtius
von Alexandro M. gar offters ruhmet, d. i. forne an
der Spitze ſtehen, und ihre Volcker ſo wohl aus dem
Lager gegen den Feind an- als auch von dem Feinde,
wo es nothig, wiederum ins Lager zuruck tuhren.
Nichts deſtoweniger aber konnen die Worte in der
Grund-Sprache, vvd ven gar wohl uberhaupt, und
in weiterm Verſtande, de adminiſtratione Reipublicae,
ceterilque omnibus publicis populi negotiis, von der
ſelbſt eigenen RegimentsVerwaltung, und allen ubri
gen Regentenfunctionen, verſtanden werden, wie be- 4. 2.

Deut.reits oben angemercket, und ſonderlich mit dem Exem- uxl,
pel Moſe bewieſen worden. Wie aber die alten

Kriegs—
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Kriegs-Obriſten ihren Soldaten durch eigene Aufuh
rung ein Beyſpiel der Tapfferkeit gegeben; ſo ſollen
auch tuchtige Regenten, durch ihr Wohlverhalten, und
Tugenden, die Unterthanen zu guter Nachfolge ver—
mahnen und reitzen. Deſnn es gehet gemeiniglich
nach dem bekanten Spruch-Worte: Qualis Rex, talis
Grex; gutcherr, gut Knecht: als welches die tagliche
Erfahrung zu einem wahren Worte machet. Wo aber
Regenten ſchlimme Vorganger ſind, und an ſtatt, daß
ſie mit gantzer Macht allem Boſen ſteuren und wehren
ſolten, durch ihren Geitz, und Ungerechtigkeit, Volle—
rey, und Unzucht, Verachtung GOttes, und ſeines
Wortes, und Diener, und andere Untugenden, dem
Volcke Aergerniß geben, ſo iſt denn kein Wunder,
daß das ungottliche Weſen uberall uberhand nim̃t,
und der gemeine Mann in deraleichen Sunden und
Laſtern, die er an den Obern ſiehet, und von ihnen ho
ret, ſich ebenmaßig herumſuhlet. Solches Unheil nun
kan nicht beſſer verhutet werden, als wenn tuchtige
Regenten ſorgfaltig ihres hohen AAmbts warten, dem
Mußiggange feind ſind, und der Regierungs-Geſchaff—
te ſich opne Unterlaß in ihrem gautzen Leben annehmen.
Des Sinnes war einer der furtrefflichſten, und tapfer
ſten Furſten unter den Romiſchen Kayſern, dem unſere
gute Stadt das unſchatzbare Kleinod ihrer Freyheit,
und deren Wider-Erlangung nach dem Bauren-Tu—

mult, nachſt GOtt zu dancken hat, und deßwegen ſein
Ge—

i
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Gedachtniß fur andern im Seegen beyſich zuerhalten,
verbunden iſt. Denn er pflegte zuſprechen: lmpera—-
torem ſtantem oportet mori; Ein Kayſer muſſe ſte
hend, und mitten unter ſeinen Verrichtungen, die Welt
geſegnen. Jm Gegentheil aber haben der Aſſyriſche
Sardanapal, und Bohmiſche Wentzel, wegen ih—
rer Wolluſt, und Faulheit, ihrem hohen Koniglichenn

Vid. IV-
STIINIS
L. I. c j.
VBRAVund Kanſerlichen Nahmen einen ewigen Schand-Fleck Z. xxui.

angehenckt, und in allen Geſchicht-Buchern ein ver—
haßtes Andencken hinterlaſſen.

Wann dannenhero beyde der Regent, und alle Un—
terthanen mit ihm, und die gantze Gemeine, nach dem
Munde, oder Worte, des cErrn, und ſeiner Diener,
auß: und einziehen, auß und eingehen, und allerſeits
ihre theure Pflicht, und Schuldigkeit, heilig, und un—
ausgeſetzet, beobachten, ſo kan man in einer Kepublic
recht gluckſelige Zeiten erleben, und hat an einer von
GOtt geſeegneten Regierung im geringſten nicht zu—
zweiffeln.

Und ſo hatten wir denn, Meine Hoch und hertz
lichGeliebteſten, den Tuchtigen Keegenten, nach
der Abbildung, die uns GOtt ſelbſt von ihm im Text
mitgetheilet, mit einander angeſehen, und inſonder—
heit J. deſſen Rechtmaßige Erwahlung. ll. Gute
Verdienſte, und Auffuhrung; und dann enolich lil. ſei
ne geſeegnete Regierung, nach dem von GOtt darge
reichten Bermogen, in genauere Betrachtung gezogen.

F Ge—
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Gebrauch.

V wird aber annoch ubrig ſeyn, daß wir nun auch dende vor uns gehabten Text zu unſer Erbauung anwenden,

und daraus lernen, wie Chriſtliche Unterthanen ſich ge
gen Tuchtige Regenten verhalten ſollen, und worin
nen eigentlich ihre obliegende Pflicht gegen dieſelben
beſtehe? Dieſe nun komt hauptſachlich auf 3. Stucke an, und
beſtehet in Pietate, daß ſie ſich zu dem oberſten HErrn im
Himmel mit andachtigen Gebet wenden, und tůchtige Obern
auf Erden von ihm erbitten: 2. Veneratione, daß ſte ihre
Obrigkeit relpectiren, und fur einen gottlichen Stand, und
heilſame Ordnung erkennen: und 3. Obſequio ergaSuperi-
ores, daß ſie ihren vorgeſetzten Regenten gehorſame Folge

leiſten, und dero Befehlen, Geſetzen, und Decreten unver—
bruchlich nachleben; welches alles aus unſerm Text gar leicht
kan erwieſen werden. Esſollen dannenhero fromme Unter—
thanen fur allen Dingen zuerſt auf Moſen im Text ſehen, und

GOTT hertzlich anruffen, daß Er ihnen einen Tuch—
tigen Regenten aus Gnaden verleihen wolle. Denn wie
hoch nothwendig, und unentbehrlich, ein Oberhaupt
einem Volcke ſey, erkante dieſer treue Knecht des HErrn mehr
als zu wohl. Daher, als er ſich zu ſeinen Vatern verſamlen
ſolte,redete er mit dem Errn, und ſprach: Der HErr,
der GOtt uber alles lebendiges Fleiſch, wolle einen
Mann ſetzen uber die Gemeine, der fur ihnen her auß
und eingehe, daß die Gemeine des HErrn nicht ſey,/
wie Schaffe ohne Hirten. Gleichwie nun Regenten
unter dem taglichen Brodte im Vater Unſer mit eingeſchloß
ſen ſind; zur Erhaltung unſers Lebens aber nichts nothiger,

als



Der tuchtige Regent 39
als dieſes iſt: alſo ſollen wir umb fromme und getreue O-
bercherren, und gut Regiment, ohn Unterlaß bitten.

Hiernachſt aber erfordert unſere Schuldigkeit, daß wir de
nen Regenten d. mit allemnur erſinnlichen Keſpect, und
Ehrerbietung begeunen, und den Wehr-Stand fur eine

2. Vene.
ratione,

heilige, GOtt wohlgefallige, und von ihm ſelbſt geſtifftete or
dnung erkennen. Denn nach dem Jnhalt unſers Texts, hat
GOtt der HErr ſelbſt den Joſua zum Regenten erwahlet, und
dem Moſe befohlen, ihn, in ſeinem Nahinen, zum Furſten uber
das Volck Gottes offentlich einzuſeßzen, mit gewiſſen Ceremo-
nien einzuweihen, und der gantzen Gemeine zu gebieten, dem—
ſelben zu huldigen: Nim̃ Joſua, hieß es, den Sohn Nun,
der ein Mann iſt, indem der Geiſt iſt, und lege deine
chande auf ihn, rc. Wer nun hieraus die gottliche Stiff
tung des RegentenStandes nicht erkennen, noch denſelben in
hochſten Ehren halten wolte, der wurde GOtt ſelber, ſein
Wort, und Wahrheit, mit entſetzlicher Verwegenheit ver
werffen. Es iſt zwar an dem, daß Petrusder Obrigkeit den
Nahmen einer menſchlichen Ordnung beygeleget. Allein

es dienet hierauf zu wiſſen, daß er ſie eine menſchliche Ord
nung nenne, nicht wegen ihres Uhrſprunges, ſondern wegen
ihres Weſens, weil ſie von Menſchen, und nicht von Engeln,
verwaltet  nicht mehr unmittelbar von GOtt beſtellet, ſon
dern von Ptenſchen erwahlet wird; und endlich den Menſchen
zum beſten angerichtet, und verordnet iſt. Denn ware es bloß

t. Pet. II,
13.

ein menſchliches Werck, ſo wurde der Apoſtel nicht gleich dabey
geſetzet haben: Seyd unterthan aller menſchlichen Or
dnung umb des HErrn Willen; d. i. von GOttes
wegen, der es alſo haben will, und befohlen hat, ſein heiligſtes

Geſtiffte mitunterthanigen Gehorſam zuverehren.

F2 Da—
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3. olſe. Daher folget, daß wir unſern Regenten 3. allen gebuh

quio. renden Gehorſam, als gute Burger, und gute Chriſten,
erweiſen, uns nach den gegebenen Geſetzen punctuell richten,
und die Obrigkeitlichen Befehle, ſo nicht wider GOtt und un
ſer Gewiſſen lauffen, (widrigenfals man GOtt mehr, denn

aci.V. 2. den Menſchen gehorchen muß ungeſaumt zuvollziehen,
uns eine rechte Ehre machen ſollen. Denn dalieget uns der
Befehl GOttes, wegen des Gehorſams gegen die Obern, im
Text vor Augen: Gebeut ihm fur ihren Augen, daß
ihm gehorche die gantze Gemeine der Kinder Jſtael.
Zu dieſem Gehorſam aber, und deſſen freudigen und bereit
williaſten Ausubung, halten wir uns um ſo vielmehr
verpflichtet, wenn wir erwegen, daß der Obrigkeitliche Stand
rine hochſt nutzliche Ordnung ſey, oder daß tuchtige Re
genten uns zum beſten von GOtt gegeben, und wirſolche,
nachſt dem Worte GOttes, vor die allergroſte Wohlthat zu
halten haben. Denn ohne dieſelben wurde weder eine menich
liche Geſellſchafft lange beſtehen, noch Friede erhalten, nochje

mand bey dem Seinigen gelaſſen werden, und eine Stunde
in ſeinem Hauſſe, oder auf der Straſſe, ſicher ſeyn konnen.
Jn Wahryeit niemand wird das xix. Cap. im Buch der Rich
ter ohne Grauſen leſen koonnen. Fraget man aber nach der
Urſach ſolches graulichen Weſens, ſo wird ſie vom Heil. Geiſt

c. xix,i. ſelbſt gemeldet: Zu der Zeit war kein Konig in Jßrael,
&xxhæas. und ein jeglicher that, was ihm recht dauchte. Daher
pudcele. hat unſer ſeel. Lutherus wohl aeſprochen: Wo keine Ober
berrimum keit iſt, oder wo ſie ohne Ehre (des Gehorſams) iſt, da kan
NEVvMEI auch kein Friede. ſeyn. Wo kein Friede iſt, da iſt und bleibet
S7Ek im, auch keine Nahrung, und kan kemes fur des andern erevel,
geiſtl.A,„Dieberey, Rauberey, Gewalt und Untugend leben, oder et
bel. P. l.,was behalten. So wird vielweniger da bleiben Raum,
p. Jo6. GoOt



Der tuchtige Regent. 4rGoOttes Wort zu lehren, und Kinder zu GOttes Furcht, und zur

Zucht ziehen., Daß aber Regenten bey ihrem yohen Stande
eben keine Seide ſpinnen, ſondern ſichs blutſauer muſſen werden
laſſen, wenn ſie loblich regieren wollen, hat Lutherus ebenfals er
kant, und deßwegen an einem andern Orte geſchrieben: Das
iſt die Laſt, die einer ſetliche, in ariſtoeratia] muß auf ſich nehmen,
alle Sorge, Arbeit, Muhe, und Noth des Regiments, auf daß die
Unterthanen Gericht, und Gerechtigkeit, Schutzund Schirm ha
ben. Das komt die Regenten nicht ſuſſe an, ſie ſitzen da nicht
auf ſammeten Pfiehlen, oder Kiſſen, ſie gehen nicht auf Roſen,
ſondern muſſen manchen Schweiß daruber laſſen. Da dreheſt du
dich mitler Weile hinter dem Ofen umb, und wendeſt dem Teu—5
fel einen Faulbraten, gedenckeſt nicht an die Sorge der Oberkeit,
lebeſt, als wareſt du ein Juncker, geheſt auf deinen Acker, und in
deinen Garten; indeß muß Moſes, und andere Oberkeit, rath
ſchlagen, und ſorgen, wie er dich beſchutze, und dein Knecht wer-
de. Sonſt ſolteſt du wohl zehen Wachter haben, die dich, und
dein Hauß bewahreten, und die deine Schafe behuteten, und ſol-
teſt doch wohl keines behalten. Ja du ſolteſt wohl 10o0. Gulden
fur ein gut Geleit geben uber Land. Aber das muß der Furſt,
[die Regenten] allles verſorgen. FJſt es nun, nach dem Aus—
ſpruche des Heil. Geiſtes, wohl gethan, und angenehme fur
GOtt, den Eltern gleiches vergelten; ſo ſind wir auch zu“ Tin. V,
gleichem Danck gegen unſere liebe Obern verbunden, und es itt
nicht nur unſere Schuldigkeit, ſondern auch uns eine Ehre, daß

wir ihnen gehorchen.
Hat aber hiernachſt GOtt ſelbſt dem Joſua im Tert das Regiment II.Elenct.

befohlen, und ihn durch Moſen zum Regenten uber Jſtaeleinſetzen laſſen, ſoe contra
kan hieraus leicht erhartet werden, daß der Obrigkeitliche Stand von GOtt Anabapti.
verordnet, und nicht durch eine Nimrodiſche Gewalt, und weltlichen Zwang, ſat, Chili-
aufkommen ſey. Daher iſt es ein Katzeriſcher, und Schwarmeriſcher Jr aſtas,
thum, welchen unſere Symboliſchen Bucher im XVI. Art.der Augſpurgiſchen Pictißas,
Confeßion, und derſelben Apologie, in der Auslegung des 1v. Geboths, ſon ac ſpeci-
derlich im groſſern Catechiſmo Lutheri, und in der Formula Concordiae atim Pe-
ausdrucklich vezwerffen, und verdammen, wenn von Wiedertauffern, eerſeni.

83 Men. um.
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Menniſten, GQuvackern, und, wir wollen ſie immer mit darzu nehmen,
Chiliaſten, wider dis gottliche Geſtiffte gegeyfert, und getobet wird daß
keine Obrigkeitliche Perſon fur ein wahres Gliedmaß der Kirche zuhal
ten: Keine wurde ſeelig, ſie ſturbe denn in der Wiege, kame ſie aber aufs
Pferd, ſo ritte ſie gewiß nach der Holle zu, und ſetzte ſie ſich auf den Thron,
ſo ſaſſe ſie auf dem Stuhle des Thiers aus dem Abgrunde. Nicht zugeden
cken, daß ſie alle Obrigkeit ehmals mit dem Sthwerdte vertilgen wollen,
und noch thun wurden, wenn es ihnen nur nicht am beſten, an der Macht,/
fehlete. Jhre Enckel aber, die heutigen Schwarmer, und Piertiſten, haben
nicht viel beſſers im Sinne, und wurdens ausbrechen laſſen, wenn ſie nur
das Vermogen, und die Gelegenheit hatten: ſo aber muſſen ſie es biß auf
das tauſendjahrige Reich verſpahren. Wobehy beylauffig kan angemer
cket werden daß gemeiniglich alle Fanatici die beyden Artiecul vom Predig
Ambt, und der weltlichen Obrigkeit, anzutaſten pflegen. Denn von jenem
wird ihnen mit dem Schwerdte des Geiſtes; von dieſem aber mit dem
Schwerdte des Gerichts widerſtanden. Weil ſie aber die leibliche Straffe
mehr furchten, als die geiſtliche; ſo heucheln ſie zuweilen der Obrigkeit mit
dem Maule, damit ſie Schutz, oder wenigſtens Tolerantz haben, und in der
Lehre ungehindert wuhlen konnen.

Wir konnen aber auch die Papiſten hier nicht gantzlich mit Stillſchwei
gen ubergehen. Denn wenn die heutigen mit der Zunge ihrer Vorfahren zu
reden ſich getraueten, wurden ſie von niemand verachtlicher, als der Obrig
keit, ſprechen. Daher geſchahe es. in vorigen Zeiten unter dem Pabſtthu
me, daß viel Regenten die Regierung niederlegien, und ins Cloſter gien—
gen, oder doch auf dem Tod-Bette ſich noch in eine MonchsKutte einhul—

len
Von dem ErtzChiliaſten, und Pietiſten, D. J. W. Peterſen, iſt aus den

gerichtlichen Acten bekant, daß er zu Luneburg am Johannis-Feſte
Anno i1690. auf der Cantzel ausgeruffen: daß die Berge und Hu
gel erniedriger werden ſolten, mit der Erklarung, daß unter
denen Bergen die Gewalrtigen, Ronige und KLurſten, unter
denen Zugeln aber die ſchwulſtigen Edelleute verſtanden
wurden. 1t. den 16. Nou. deſſelben Jahres: Herunter Rayſer—
Konig LFurſt, Richter. Und hat bey jedem dreymal wiederhohlet,
herunter, herunter, herunter. Vid. G. I. MelERI, Theol. Helmſtad.
Sol. Diſcuſſ. Controuerſ. circa Chiliaſinum p. i. Mehrere, und unverwerff—
liche Zeugniſſe derer Schwarmer findet man beyſammen in des un
vergleichlichen Herrn Erdm. Neumeiſters Prieſterlichen
Lippen p. i7a7.qq.
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len lieſſen. Daß aber der Pabſt jetzo dieſen Stand nicht mehr unter ſeinen
Fuſſen hat, noch ihm nach ſeinem Gefallen hochmuthig auf den Hals treten
darff, daß haben Romiſch-Catholiſche Kayſer, Konige, Furſten und Herren,
niemand unter Menſchen, als unſerm theuren Luthero, zu dancken. Denn
vor ſeiner Zeit muſten ſie alle des Pabſts Knechte ſeyn. Seint der Refor—
mation aber haben ſie erſt erkennen lernen, wofur ſie der gleichwohl halten
müſſe,der ſich erhebet uber alleswas GOtt, oder Gottesdienſt,und Obrigkeit
heiſſet. Wenn nun ſchon ſein Gedachtniß, wegen vieler andern Dienſte, bey
uns nicht im Seegen ſeyn muſte, ſo konten es ihm doch in ſeiner Aſche Regen—
ten nicht genung verdancken, daß er ihren Stand wider an das Licht ſeiner
Herrligkeit herfurgezogen, nachdem er faſt gantzlich ins Finſterniß geworffen.

und in Staub zutreten war. Denn gewiß er hatte Urſach, ſich diß zum
Ruhme nachzuſchreiben: Wenn ich D. Martinus ſonſt nichts gutes ge—
than, und gelehret hatte, denn daß ich das weltliche Regiment, oder die Ober—
keit ſo erleuchtet, und gezieret habe, ſo ſolten ſie doch, dieſes einigen Stuckes
halben, mir dancken, und gunſtig ſeyn, weil ſie alleſamt, auch meine argſten
Feinde, wohl wiſſen, daß ſolcher Verſtand von weltlicher Oberkeit unter dem
Pabſtthum nicht allein unter der Banck gelegen, ſondern auch unter allen
ſtinckenden, lauſigten Pfaffen. und Munch und BettlerFuſſen, hat muſſen
ſich drucken und treten laſſen. Denn ſolchen Ruhin, und Ehre, habe ich
von Gottes Gnaden davon, es ſey dem Teuffel, und allen ſeinen Schupen,
lieb, oder leid, daß ſeint der Apoſtel-Zeit kein Doctor, noch Scribent, kein
Theologus, noch luriſt, ſo herrlich, und klarlich, die Gewiſſen der weltlichen
Stande beſtatiget, und unterrichtet, und getroſtet hat, als ich gethan habe,
durch ſonderbare Gnade GOttes, das weiß ich furwahr. Denn auch
St. auguſtinus, noch Ambroſius, die doch die beſten ſind in dieſem Stucke,
mir nicht gleich hierinnen ſind. Daß ruhme ich mich, GOTT Lob und
Danck! dem Teuffel, und allen meinen Feinden, und Tyrannen, zu Leid und
Verdruß, und weiß, daß ſolcher Ruhm wahrhafftig, und beyde fur GOtt,
und der Welt, muß bekani ſehn und bleiben, folten ſie auch toll und thoricht
daruber werden.  Daher hat der Theure Chur-Furſt von Sachſen,
Lriderich der Weiſe, als er l.utheri guldenes Buch von weltlicher O.
brigkeir, wie weit man ihr zu gehorſamen ſchuldig, geleſen, voller
Freuden die Hande gen Himmet aufgehoben, und GOT gedancket, die
weil er numnehr aus:; GOttes Wort wuſte, daß er in einem ſol—
chen Stande lebete, welcher von GOtt geſtifftet worden, darinn
man mit gutem Gewiſſen'leben/ und GOtt gefallen konte.

Exſtat
Tom. II.
Alt pezs.
Conf.
NE V-

MEIST.
Wir l.c pa7 a
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Wnu aber, Wertheſten Seelen, wollen ſchließlich unſerm GOTT
Danck opffern und dem Hochſten die Gelubde bezahlen, daß er uns zeithero

Auda. ad Regenten nach ſeinem Wohlgefallen gegeben, und unter dero Regiment
mit allem Seegen uns gekronet. Preiſen wir nun den Geber aller Gu:e vorgratias a- die Fulle ſeinerGohlthaten, die er taglich Strom weiſe auf uns zuflieſſen laſ

gendum, ſet? ach! ſo laſſet uns dieſe mit unter die groſten rechnen, daß Er ſeine Stadt
bene palter unter uns geſetzet, als Zeilande, d. i. ſolche Manner, die allem Unheil

ineunti abhelffen ſollen, wenn alles irrig, und wuſte im Lande ſtehet: als Vater, deren

wnt etuhnntegantntneurzteeencandum. Volck ſo wenig, als der Leib das Haupt entraihenkan; als Zirten, ohne
Nen. Ix, welche die Unterthanen, wie eine Heerde Schaffe, in die Jrre lauffen, und

27. den Wolffen, und andern reiſſenden Thieren, zum Raube werden, d. i. von
Deut. Liz. ihren machtigern Feinden uberwaltiget wurden; wie ſie denn auch deßwegen
Aich V.s. von klugen Heiden iurrt Aacr, VolckerSirten genennet werden. So
ap. GROT. ſehet denn den Obrigkeitlichen Stand nicht anders an, als eine Sonne,
Annot. in ohne die alles finſter in der Stadt ſeyn wurde. Haltet ihn vor ein Steu—

Num. erRuder, ohne welches das Schiff des Regiments ſeinen rtchtigen Lauff
XXVI.i7. nich wurde halten konnen. Betrachtet ihn, als die Feder in einer Uhr,oh

ne welche die Rader aller ubrigen Stande, und Ordnungen, ſtocken wurden.

4. nen und Blut eintuncken wenn ſie die Zeiten beſchreiben,da imKayſerthume,
vor dem Erſten Rudolph, das groſſe Interregnum war, und niemand
wuſte, wem er gehorchen ſolte. Geſetzt endlich, es gehe nicht allemahl, wie
es gehen ſoll? die Sonne ſteckt auch offt hinter ſchwartzen Wolcken, und
Nebel, und macht unfreundlich Wetter: Das Steuer wird nicht allemahl
gebuhrend gelenclet: Die Uhr zeiget manchmal die Stunden nicht accurat:
und wir ſelbſt pflegen eben ſo wohl zu hincken. Darum, Meine Allerlieb
ſten, laſſet uns Gedult haben, und deſto eyfriger beten umb tuchtige Re
genten, und umb gutes, und heilſames, Regiment des Neuen Raths, auf
daß wir unter Jhnen ein geruhliges und ſtilles Leben fuhren mo

gen, in aller Gorrſeligkeit und Erbarkeit. Denn ſolches iſt
gur, darzu auch angenehme, fur GOTT unſerm

Heiland, Amen, Amen.

S. D. G.

v
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